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Stadtrechte spielten seit dem hohen Mittelalter bis in die frühe Neuzeit eine wichtige Rolle im 
Leben der städtischen Bewohner. Nicht nur, dass sie Rechte und Pflichten der Bürger im 
Gegensatz zur ländlichen Umgebung festlegten. Vielmehr waren sie oft auch Zeichen der 
Autonomie der Stadt gegenüber ihrem Stadtherm, sei es ein Graf, Herzog, Kurfürst oder ein 
Kirchenfürst. So versuchten die Bischöfe von Halberstadt, die seit dem 10. Jahrhundert 
zunächst der Kaufmannssiedlung Halberstadt wichtige königliche Privilegien verschafften, in 
späterer Zeit durch vorgegriffene Privilegierungen von einzelnen Handwerkszünften, Einfluss 
auf die Verfassung der Stadt und ihre Gerichtsbarkeit zu nehmen. 

Insofern ist es für die Rechtsgeschichte des Nordharzgebietes mit den alten Städten 
Quedlinburg, Halberstadt und Goslar schon wichtig, ob die Kaufmanns- und 
Handwerkersiedlung Halberstadt von Anfang an - man rechnet um das Jahr 1250 mit der 
Entwicklung zur Stadt im rechtlichen Sinne 2 - Goslarer Stadtrecht besaß 3 und es zu keinem 
eigenen Stadtrecht gebracht hat 4 . Oder ob Halberstadt ein eigenes, vom Goslarer 
verschiedenes Stadtrecht besaß, das bereits im Jahre 1266 an Aschersleben übertragen wurde. 5 
Bereits im Jahre 2000 konnte nachgewiesen werden 6 , dass es keine quellenmäßigen Hinweise 
dafür gibt, dass Halberstadt oder Aschersleben vor 1330 - der Aufzeichnung des älteren 
Goslarer Stadtrechts 7 - das Recht der reichsfreien Stadt Goslar übernommen hatte. 

Während eines über 4 Jahre vom Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt, der Städte 
Wernigerode und Aschersleben, dem Geschichtsverein Goslar, dem Harz-Verein und der 
Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz geförderten Projektes „Der Halberstadt-Goslarer 
Stadtrechtsraum“ konnte durch intensive Quellenstudien in den in Frage kommenden 
Archiven nachgewiesen werden, dass es doch ein eigenes Halberstädter Stadtrecht gab und 
dieses sich wesentlich vom Goslarer Stadtrecht unterschied. Aus 7 verschiedenen Quellen 
konnte im originalen mittelniederdeutschen Wortlaut größere Teile des Halberstädter Rechts 
rekonstruiert werden. 8 


1 Vortrag auf der Tagung „Bilanz und Perspektiven der Harz-Forschung. Tagung des Harz-Vereins für 
Geschichte und Altertumskunde zum 150jährigen Vereinsjubiläum im Rathaus Wernigerode“ am 22. und 23. 
Juni 2018., 

2 Militzer/Przybilla (1980), S. 61. 

3 So Ebel (1969): Es folgten ihm unkritisch Lockert (1963), S. 200.- Reinhardt (1963), S. 213.- Pischke 
(1984), S. 63.- Graf (2002), S. 55.- Munzel-Everling (2013), S. 42. 

4 Varges (1896), hier S. 107. 

5 Pötschke (2017B). 

6 Pötschke (2000). 

7 Nach Ebel (1969) hat man nach 1330 mit der Entstehung des älteren und nach 1350 mit der Aufzeichnung des 
jüngeren Stadtrechts zu rechnen. 

8 Siehe PÖTSCHKE (2019A). 
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Hier sollen daher auf die Akteure und bisherigen Ergebnisse des Forschungsprojektes, aber 
auch auf sich daraus ergebenden Fragen in der gebotenen Kürze eingegangen werden. 


• Wer waren also die Akteure und Unterstützer im Projekt des Arbeitskreises 
Rechtsgeschichte im Harz-Verein? (beteiligte Partner, Methodologie, Vergleich mit 
auswärtigen Rechten usw.) 

• Was macht das alte Halberstädter Stadtrecht im Vergleich zu Goslar aus? 

• Wie kam es zum Wechsel vom Halberstädter zum Goslarer Stadtrecht? 

• War der beabsichtigte Wechsel des Stadtrechtes eine bisher nicht erkannte Ursache für 
die blutige Halberstädter Schicht 1423-1425? 


Akteure und methodologische Fragen 

In den letzten 150 Jahren hat sich der Harz-Verein für Geschichte und Altertumskunde 
mehrfach mit rechtsgeschichtlichen Themen intensiv beschäftigt. Schon der erste Vorsitzende 
des Harz-Vereins, Graf Botho zu Stolberg-Wemigerode, hat sich mit einer Schrift 
„Darstellung der Rechtsverhältnisse des vonnals reichsständischen Hauses Stolberg- 
Wernigerode“ im Jahre 1869 hervor getan. 9 

Erinnert sei auch an grundlegende Arbeiten von Varges zur Verfassung von Halberstadt, von 
von Mülverstedt zur Stellung der miles in den Städten und andere. 10 Nachdem Christof Römer 
den Vorsitz des Harz-Vereins im Jahre 1996 übernommen hatte, wurden vom Vorstand 
verschiedene Arbeitskreise gebildet wie der für Fandesgeschichte, Montangeschichte, 

Kirchen- und Klostergeschichte usw. Ein Jahr später wurde der „Arbeitskreis 
Rechtsgeschichte des Harzraumes und seiner Umgebung“ gegründet. 

Neben seiner Tätigkeit als regionaler Geschichtsverein besitzt der Harz-Verein für Geschichte 
und Altertumskunde eine länderübergreifende Funktion, da Teile des Harzes in den Fändern 
Sachsen-Anhalt, Thüringen und Niedersachsen liegen. Dies gilt insbesondere für die 
Rechtsgeschichte, da das Recht im Mittelalter und in der frühen Neuzeit kaum Grenzen 
kannte. 

Der Arbeitskreis Rechtsgeschichte befasste sich bisher mit der Rechtsgeschichte dieses 
Territoriums hauptsächlich im Mittelalter und in der frühen Neuzeit, u. a. mit: 

• der Rechtsgeschichte und Autonomie der Städte (im Harzraum treffen wir vor allem 
Halberstädter, Goslarer und Magdeburger Stadtrecht an) 

• der Verfassungsgeschichte der weltlichen und kirchlichen Harzterritorien 

• Rechtsbüchern: im nordöstlichen Harzvorraum sind im 13. Jahrhundert der weit 
verbreitete Sachsenspiegel und seine Bilderhandschriften entstanden, aber auch die 
kanonische Glosse zum Decretum Gratiani des Halberstädter Domherrn Johannes 


9 [Graf Botho zu Stolberg-Wemigerode]: Darstellung der Rechtsverhältnisse des vormals reichsständischen 
Hauses Stolberg-Wemigerode. Wernigerode 1869, wurde nach Heffter von Graf Botho verfasst, vgl. Wendlik 
(2016), S. 573 Anrn. 2347. 

10 Mülverstedt (1869), Varges (1896), Oppitz (1998), Graf (2002), Engelke (2004), Pötschke (2000; 
2002A und B; 2004; 2017A), Lingelbach (2017) und Brauneder (2014; 2017A; 2017B). 
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Teutonicus. Um 1330/1350 wurde das insbesondere durch das Meißner Rechtsbuch 
weit verbreitete, vorbildliche Goslarer Stadtrecht aufgezeichnet. 

• Rechtsdenkmälem (Galgen, Pranger, Roland, Elle, Halseisen,...) und Rechtssymbolen 

• Rechtsgeschichte der Kirchen und Klöster (Vogtgerichtsbarkeit und Verfassung der 
Klöster;...) 

Dazu hat der Arbeitskreis Rechtgeschichte bis zum Jahre 2018 insgesamt 15 Tagungen 
durchgeführt. Dabei waren die befreundeten Geschichtsvereine (Goslar, Halberstadt, 
Quedlinburg, Nordhausen usw.) und Stadtverwaltungen von Goslar, Halberstadt, 

Wernigerode und Aschersleben gute Partner. 

Die Ergebnisse erschienen als Aufsätze in der Harz-Zeitschrift und als themenbezogene 
Bände in den Harz-Forschungen. Bisher erschienen 6 Bände zu rechtshistorischen Themen 
11(1999), 14(2002), 23(2007), 26(2010), 30(2014), 32(2017). 

Für den gesamten Harzraum und seine Umgebung zeigten sich bestimmte Forschungsdefizite, 
die zum Teil beseitigt werden konnten, u. a.: 

• die Entwicklung von den königlich privilegierten Kaufmannssiedlungen zur Stadt im 
rechtlichen Sinne z. B. Quedlinburg, Halberstadt, Goslar, Nordhausen (z. B. Rolle der 
Ministerialität) 

• Verhältnis von Fandrecht und Stadtrecht 11 

• Einfluss sozialer Gruppen auf die Gestaltung von Stadtrechten 12 und die Rechte 
ständischer Schichten in Stadtrechten bis hin zu denen in den Polizeiordnungen im 16. 
Jahrhundert 13 

• keine Vergleichsmöglichkeiten von Willküren und Policeyordnungen 

• der Begriff „Stadtrechtsfamilie“ genügt nicht modernen Anforderungen 

• nur ansatzmäßig wurde bisher die Städtepolitik des Hochstiftes Halberstadt im Sinne 
einer Territorialpolitik untersucht 14 - wohl auch aus Unkenntnis der Quellen. 

Überhaupt war die rechtshistorische Methodologie für den Harzraum unterentwickelt, bis auf 
die punktuellen Studien zu den in der Grafschaft Wernigerode entstandenen 
Bilderhandschriften des Sachsenspiegels, zu den Kaufmannsordnungen in Halberstadt und 
Quedlinburg und zum Goslarer Stadtrecht bzw. zur dortigen Reichsvogtei. 

Zunächst befassten wir uns daher weiter ausholend mit Fand- und Stadtrechten in 
norddeutschen benachbarten Gebieten (aber auch in Österreich 15 ) und ihrer Ikonografie, um 
für den Harz zu lernen, wobei insbesondere bei den Fandrechten - bis auf das in Ostfalen 
geltenden Sachsenspiegel-Fandrecht 16 - ein Nachholbedarf festgestellt wurde. Die Ergebnisse 
wurden in zwei Bänden der Harz-Forschungen festgehalten: „Stadtrecht, Roland und Pranger. 


11 Schott (2014). - Vgl. auch Schott/Pötschke: Vorwort [zu Stadt- und Landrechten], ebenda, S. 10-12. 

12 Von Mülverstedt (1869).- Wilke (1976), gegen Wilke sind Militzer/Przybilla (1980).- 
Militzer/Przybilla (1980), S. 66, 70, 137, 145. 

13 Brauneder (2017B). 

14 Vgl. aber SCHOLZ (2005). 

15 Brauneder (2014; 2015 I und 2015II). 

16 Zuletzt Kümper (2009) und LÜCK (2017). 
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Beiträge zur Rechtsgeschichte von Halberstadt, Goslar, Bremen und Berlin“ und „Das Burger 
Landrecht und sein rechtshistorisches Umfeld. Geschichte der Landrechte und ihrer Symbolik 
im Mittelalter von Rügen bis Niederösterreich“. 17 

Hier sind vor allem die Beiträge von Gernot Kocher (Franzens-Universität Graz) zur 
Rechtsikonographie, Wilhelm Brauneder (Universität Wien) zum Vergleich von Landrechten, 
Rechtsbüchem und Policeyordnungen, Gerhard Lingelbach (Friedrich-Schiller-Universität 
Jena) zu Willküren, Jagdrecht und thüringischen Landesordnungen, Michael Scholz 
(Fachhochschule Potsdam) zur Residenzen, Vogteirechten und Willküren, Adrian Schmidt- 
Recla (Universität Leipzig, jetzt Jena) zu Stadt- und Landrecht von Burg und Clausdieter 
Schott (Universität Zürich) zum Magdeburger Recht zu nennen, die wesentlich zur 
Profilierung des Arbeitskreises beitrugen. 

So methodologisch gerüstet, befassten wir uns in den Jahren 2014-2019 in dem Projekt „Der 
Halberstadt-Goslarer Stadtrechtsraum“, bei dem wir uns 

wieder stärker an den Textquellen (Rechtsbücher, Rechtsauskünfte, Urkunden) 
orientierten 

die Stadtrechtsentwicklung nicht wie im 19. Jahrhundert und in vielen 
Stadtrechtskarten deutscher Territorien aus dem 20. Jahrhundert als einmaligen 
historischen Akt, sondern als stufenweisen historischen Prozess betrachteten 18 
an einer neuen Stadtrechtskarte für den Halberstadt-Goslarer Rechtsraum arbeiteten, 
bei der klarer zwischen Städten, die den Text des Goslarer Stadtrechtes im wesentlich 
übernommen und denen, die nur Rechtauskünfte erhielten. 

Nun ergab sich, dass sich in Halberstadt, Osterwieck, Aschersleben und Groningen eine 
bisher von der rechtshistorischen Forschung unbemerkt gebliebene kleine Stadtrechtsfamilie 
von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis in die Zeit um 1400 herausgebildet hat. 19 Und dies zu 
einer Zeit, als die Goslarer Stadtrechtsfamilie mit Goslar, Altenburg, Osterode und 
Wernigerode (?) auch nicht größer war. Dabei war bisher in der einschlägigen Literatur von 
12-15 Städten der Goslarer Stadtrechtsfamilie die Rede. Wer sich eingehender mit der 
Textanalyse von Stadtrechten beschäftigt hat, den wird das Ergebnis nicht überraschen. Hatte 
doch schon Dusil in seiner Dissertation im Jahre 2007 festgestellt, dass von den 72 Städten, 
die man bisher zu der Soester Stadtrechtsfamilie zählte, nur 4 den Text von Soest 
übernommen hatte. 20 

Es ergab sich aber nicht nur, dass das alte Halberstädter Stadtrecht sich nicht unwesentlich 
von dem der Stadt Goslar unterschied. Vielmehr zeigte sich, dass die Stadtverfassungen in 
Goslar und Halberstadt grundlegend verschieden sind und in diesem Sinne die Stadtrechte vor 
1400 prägten. Ein signifikanter Unterschied zwischen Halberstadt und Goslar wenigstens zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts besteht in der Ratsverfassung - genauer in Burmesterverfassung 
und Burding. In Halberstadt spielen die letztgenannten und die Burdinge eine wesentliche 


17 PÖTSCHKE (2002A) und Pötschke/LIngelbach/Feicke (2014). 

18 In Pötschke (2017A) wurde z. B. die Entwicklung des Goslarer Stadtrechtes in 5 Phasen erstmalig als 
historischer Prozess analysiert. 

19 Bisher wurden nur die stadtrechtlichen Verhältnisse von 1250 bis 1400 für Halberstadt bei PÖTSCHKE (2019A) 
dargestellt. Zu den anderen Orten vgl. Stadtrechte, Willküren, Policeyordnungen, Band II: Der Halberstadt- 
Goslarer Stadtrechtsraum, hg. von Dieter Pötschke (erscheint 2019 in den Harz-Forschungen). 

20 Dusil (2007). 
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Rolle. Eine Gliederung der niederen Gerichtsbarkeit und Verlagerung wichtiger 
Aufsichtsfunktionen auf bis zu acht Burmester finden wir in Goslar nicht. Dort fielen diese 
Aufgaben wohl dem Vogt zu. Burmester kommen im Goslarer Stadtrecht einfach nicht vor, 
und es fand sich damit für deren Handeln keine rechtliche Grundlage. 

Ein echter Qualitätssprung gelang dem Arbeitskreis Rechtsgeschichte in enger 
Zusammenarbeit mit dem befreundeten Geschichtsverein Goslar, der eine Vortragsreihe zum 
Goslarer Stadtrecht anlässlich der Edition des jüngeren Goslarer Stadtrechts von Maik 
Lehmberg veranstaltete, zu der Gerhard Lingelbach und Dieter Pötschke als Referenten 
eingeladen wurden. Das Ergebnis war der erste, nun vorliegende Band über „Stadtrechte, 
Willküren und Polizeiordnungen“, in den mit Unterstützung des Geschichtsvereins Goslar 
vier der gehaltenen Vorträge aufgenommen werden konnten. Dabei reicht der 
Spannungsbogen von Stadtrechten über Willküren bis hin zu den Polizeiordnungen - also 
vom 13. Jahrhundert bis in das 18. Jahrhundert. Es geht also um Recht und Ordnung in einer 
Stadt im Mittelalter und früher Neuzeit. Zugleich enthält der Band einen Überblick über 
Inhalt und Verbreitung des Goslarer Stadtrechtes, insbesondere in seinen Ausprägungen in 
Goslar und Wernigerode. Leitthema ist natürlich das Goslarer Stadtrecht, das sich im 
Mittelalter dank seiner ausführlichen Niederschrift im 14. Jahrhundert als eines der 
vorbildlichen Stadtrechte auf eine Vielzahl von Städten vor allem im weiteren Harzraum und 
auf das weit verbreitete Meißner Rechtsbuch auswirkte. Sei es, dass Städte wie Halberstadt, 
Blankenburg, Wernigerode, Nordhausen usw. nun das Goslarer Stadtrecht unter Anpassung 
an eigene Gewohnheitsrechte fast vollständig übernahmen oder sich in über 300 bisher 
nachweisbaren Fällen Rechtsauskünfte vom Goslarer Rat erbaten. So bildete sich nicht nur 
eine Goslarer Stadtrechtsfamilie heraus, sondern nach neueren Forschungen ein 
umfangreicherer Halberstadt-Goslarer Stadtrechtsraum. 

Letztlich geht es um die Vorbildwirkung des Goslarer Stadtrechtes, jener nach Wilhelm Ebel 
großartigen, unter den mittelalterlichen Stadtrechten Deutschlands an Umfang (892 Artikel 
bzw. Paragraphen), an Systematik, juristischer Durchdringung und Klarheit kaum 
ihresgleichen findenden Kodifikation. 21 

Derzeit wird vom Arbeitskreis Rechtsgeschichte der 2. Band „Stadtrechte, Willküren und 
Polizeiordnungen, Teil 2: Die Stadtrechtsräume von Halberstadt und Goslar.“ vorbereitet, der 
2019 erscheinen soll. 

Zur Methodologie sei hier nur angemerkt, dass die Texte der jeweiligen Stadtrechte und 
Rechtsauskünfte in Verbindung mit der jeweiligen Verfassungsgeschichte der Städte wieder 
stärker in den Vordergrund gerückt wurden. Uns hat also weniger interessiert, was bisherige 
Autoren über die jeweiligen Stadtrechtsfamilien geschrieben und teilweise nur vermutet 
hatten. Vielmehr wurden - ausgehend von der Rechtsgeschichte jeder einzelnen Stadt - 
sämtliche überlieferten Texte zu Stadtrechten und Rechtsauskünften, in Urkunden überlieferte 
Rechtsfälle und Prozesse einer kritischen neuen Sichtung unterzogen und die Stellung im 
jeweiligen Stadtrechtsraum neu bewertet. So blieben wir z. B. nicht dabei stehen, dass 
Wernigerode im Jahre 1229 das Goslarer Stadtrecht erhielt. Vielmehr wurde der Text der 
nicht mehr im Original überlieferten Urkunde kritisch untersucht und mit anderen Urkunden 


21 Ebel (1969). 
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verglichen, zudem ein systematischer, bis auf Wort gruppen genauer Vergleich des 
Wernigeröder mit dem Goslarer Stadtrechtstext von 1330 angestellt. Im Ergebnis erwies sich 
der Text der bisher als Stadtrechtsverleihung angesehenen Urkunde als sehr wahrscheinlich 
verfälscht. 22 Es stellte sich zudem heraus, dass das wohl im 15. Jahrhundert abgefasste 
Goslarer Stadtrecht in der Wernigeröder Fassung von allen Abschriften des Goslarer 
Stadtrechtes am stärksten abweicht. Denn der Verafsser hat die durch die Wernigeröder 
Willküren vorgegebenen Gewohnheitsrechte berücksichtigt, so z. B. im ehelichen Güterrecht. 

Was macht das alte Halberstädter Stadtrecht im Vergleich zu Goslar aus? 

Bisher ging man mit Varges (1896) und Ebel (1968) davon aus, dass Halberstadt wie etliche 
andere Orte von Anfang an Goslarer Stadtrecht besaßen. Ein völlig anderes Bild ergab sich 
nach Auswertung folgender Quellen(gruppen): 

1. Die Kaufleuteordnungen von Halberstadt und Quedlinburg von 1300, die als Teile der 
Hechtschen Sammlung nicht in die Urkundenbücher von Halberstadt und Quedlinburg aus 
dem 19. Jahrhundert eingehen konnten, also bis in die 1950er Jahre der wissenschaftlichen 
Öffentlichkeit „unbekannt“ waren. Sie bieten gutes Vergleichsmaterial zur 
Kaufleuteordnung von Goslar aus dem Jahre 1334. 23 

2. Ein lateinischer Gildebrief der Leineweber in Osterwieck aus dem Jahre 1308, den 
Bischof Albrecht von Halberstadt ausgestellt hat 24 . 

3. Das eingangs erwähnte Statut der Bäcker, das der Rat von Halberstadt ausdrücklich als 
Auszug aus dem Halberstädter Stadtrecht bezeichnet. Er hat dieses im Jahre 1340 dem Rat 
von Aschersleben mitgeteilt. Da es ausdrücklich im Halberstädter Stadtrecht verankert 
war, ist es auch als Rechtsmitteilung an Aschersleben anzusehen. 

4. Das Stadtbuch von Osterwieck von 1353, das sich ausdrücklich als eine Sammlung von 
Artikeln des Halberstädter Rechts darstellt, die in Form von Rechtsauskünften nach 
Osterwieck mitgeteilt wurden. 25 

5. Statuten von Halberstadt 1370-1400. 26 

6. Urkunden zu Halberstadt und Osterwieck, vor allem zu Rechtsfällen und Urteilen. 

7. Mittelalterliche Prozessakten im Stadtarchiv Halberstadt. 

Insbesondere erwies sich das 1353 begonnene Osterwiecker Stadtbuch als sehr nützlich, das 
heute im Landesarchiv Magdeburg im Bestand Osterwieck aufbewahrt wird. Denn es enthält 
113 Rechts au skünfte des Rates von Halberstadt an Osterwieck, die häufig als user staclrecht 
bezeichnet werden. 


22 Schon der Schreiber des städtischen Kopialbuches Wernigerode überschrieb den Text nicht als 
Stadtrechtsurkunde, sondern als Der kramere breff und der wantsnider breff. Beides wurde getilgt und 
überschrieben als Der wantsnider breff, s. UB WERNIGERODE, Nr. 4, S. 4. 

23 Zu den Kaufleuteordnungen von Halberstadt und Quedlinburg s. Militzer/Przybilla (1980), S. 226-231 
und S. 239-240.- Zu Goslar siehe das Gildebuch der Kaufleute, Stadtarchiv Goslar Nova 355. Auch in UB 
GOSLAR, hier Bd. 3, Nr. 1031, S. 680. 

24 Grote (1850), S.46. 

25 Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Magdeburg; Signatur: Rep. E 45 Osterwieck I Nr. 1. 

26 Abgedruckt im UB HALBERSTADT I, Nr. 686, S. 572-582, aber von der Forschung bisher nicht beachtet. 
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Unterschiede im Stadtrecht zwischen Goslar ergaben sich im Kaufmannsrecht, das in 
Quedlinburg und Halberstadt im Jahre 1300, in Goslar aber erst im Jahre 1330/1334 
aufgezeichnet wurde. Die Filzhutmacher haben in Halberstadt eine eigene Innung, kommen 
aber in Goslar nicht vor. Im alten Halberstädter Stadtrecht waren nach Auskunft des Rates im 
Jahre 1340 an Aschersleben die Rechte und Pflichten der Bäcker festgelegt. Die Statuten der 
Bäcker waren explizit Bestandteil des Stadtrechtes. Die Bäckerstatuten legen in Halberstadt 
fest, dass Burmester ( burmestere ) die Aufsicht über Bäcker und Brauer haben. Sie hatten - 
modern ausgedrückt - die Lcbensmittclaufsicht. Auch im Erb- und Vermögensrecht gab es 
einige Unterschiede. Zum Erbe Fremder wird im Halberstädter Stadtrecht festgelegt, dass ein 
Auswärtiger, der Gerade, Heergeräte oder Erbe beansprucht, der Stadt ein Drittel abgeben 
muss nach der Stadt Gewohnheit und Wil lk ür. Eine Angabe des Erbdrittels wird in den 
Goslarer Stadtrechten nicht erwähnt. Auch in der bereits genannten Verfassung der bis zu 8 
Burmester (Quartiermeister) in Halberstadt besteht ein grundsätzlicher Unterschied, da diese 
im Goslarer Stadtrecht nicht Vorkommen. 


Wie und wann kam es zum Wechsel vom Halberstädter zum Goslarer Stadtrecht? 

Nachdem sich also in Halberstadt zur Mitte des 13. Jahrhunderts ein eigenes Stadtrecht 
herausgebildet hatte, wurde dies im Jahre 1266 von Aschersleben übernommen und in 
einzelnen Rechtsauskünften an Osterwieck mitgeteilt. Aber anscheinend genügte es dem Rat 
wegen moderner Ansprüche an Handel und innerstädtische Verfassung nicht mehr. Zudem 
schwankten die Bischöfe als Stadtherren ständig zwischen Begünstigungen für die 
aufstrebende Stadt und Säen von Zwietracht. Jedenfalls muss gegen Endes des 14. 
Jahrhunderts der Rat den Auftrag erteilt haben, eine Abschrift des Goslarer Stadtrechts 
anzufertigen, bei der im Wesentlichen der Ortsname Goslar durch Halberstadt ersetzt wurde. 
Es hat sich - vergleichbar mit dem erhaltenen Goslarer Ratskodex (Handschrift J nach Ebel) - 
ebenso um einen wertvollen Ratskodex gehandelt, wie die im Stadtarchiv Goslar überlieferten 
Fragmente der großformatigen Pergamentblätter und die sorgfältige Schrift des Halberstädter 
Ratskodex zeigen 27 . 

Wichtig für die Motivation des Halberstädter Rates, das Goslarer Stadtrecht zu übernehmen, 
erscheinen mir Konflikte mit dem jeweiligen Stadtherm. Im Jahre 1337 kam es erneut zu 
einem Konflikt zwischen Bischof auf der einen, Kapitel und Rat auf der anderen Seite 28 . Im 
Jahre 1339 wird der Streit zwischen Bischof Albrecht und der Stadt beigelegt und der Bischof 
bestimmt über die Rechtsformen zur Beilegung von Zwistigkeiten zwischen ihm, der 
Geistlichkeit und der Bürgerschaft 29 . Dabei muss es sehr hart zugegangen sein, da von der 
Tötung und Gefangennahme von Geistlichen die Rede ist 30 . 


27 Im Stadtarchiv zu Goslar befinden sich unter der Signatur A 193/56 29 Blätter eines Fragmentes des Goslarer 
Stadtrechtes in der Halbstädter Fassung und 5 Blätter mit Aufzeichnungen von Rechtsauskünften der Stadt 
Goslar. Die Zugehörigkeit zum alten Halberstädter Ratskodex wurde von mehreren Autoren bisher vermutet und 
durch Lingelbach/Pötschke (2019) endgültig bewiesen. 

28 UB Halberstadt I S. 348. Nr. 452. 

29 UB Halberstadt I S. 351, Nr. 455. 

30 UB Halberstadt I S. 356, Nr. 456. 
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Im Jahre 1340 spricht der Rat von Halberstadt von user stad recht , eine Bezeichnung, die bis 
dahin nur in den - nicht datierten, aber vor 1353 aufgezeichneten Rechtsauskünften an 
Osterwieck - auftrat. In der gleichen Urkunde teilt Halberstadt Aschersleben die Statuten der 
Bäcker mit 31 . In der Urkunde wird auch mitgeteilt, dass im Stadtrecht die Bäcker 
berücksichtigt sind. Im Goslarer Stadtrecht sind dagegen keine Statuten der Bäcker zu finden. 

Ende des 14. Jahrhunderts versuchte Halberstadt sich aus der bischöflichen Stadtherrschaft zu 
befreien. Genannt seien nur die Erwerbungen der Vogtei und der Gerichtsbarkeit. 

Die früheste Anwendung des Goslarer Stadtrechtes auf einen Halberstädter Rechtsfall lässt 
sich erst für das Jahr 1449 genauer nachweisen 32 . In diesem Jahr protestierte die Witwe Ilse 
Eggelewe gegen ein Urteil ( ordel ) des Goslarer Rates in ihrer Erbsache, nachdem ihr Mann 
im Klosterhospital verstorben war 33 . Die Urkunde ist von besonderem Interesse, da darin 
mitgeteilt wird, dass vor langen Zeiten die von Goslar ihr Stadtrecht in einem Stadtbuch 
beschrieben haben, das sie dem Rat von Halberstadt zur Verwahrung gegeben hätten. 

Ein Zeitpunkt der Übernahme wird aber daraus nicht erkennbar. Immerhin ergibt sich daraus 
ein terminus ante quem für die Übernahme des Goslarer Stadtrechtes in dem erhaltenen 
Halberstädter Stadtrechtsbuch. Theoretisch könnte natürlich ein derartiger Text eines 
Stadtrechtsbuches ein - heute würde man sagen - „Referentenentwurf 4 z. B. eines 
Rechtsgelehrten aus dem Domkapitel Halberstadt oder des Rates sein, zumal nur Goslar durch 
Halberstadt ersetzt wurde. Aber Anfertigung und Hinzufügung eines ausführlichen Registers 
und spätere Hinzufügung der Sammlung von Rechtweisungen Goslars an Halberstadt spricht 
eher - wie auch die Hinterlegung des Goslarer Stadtrechts in Halberstadt - für den praktischen 
Gebrauch und daher für dessen Gültigkeit in Halberstadt. Dies wäre künftig durch weitere 
urkundliche Nachrichten zu belegen. 

Zur Verbreitung des alten Halberstädter Stadtrechts ist folgendes festzustellen. Zunächst 
erhielt Aschersleben im Jahre 1266 das Stadtrecht von Halberstadt. Von Goslar ergingen 
zudem zwei Rechtsmitteilungen an Aschersleben. Zum einen erging ein Urteil im Jahre 1450 
an Bürgermeister und Rat von Aschersleben 34 . Zum anderen holte der Rat von Aschersleben 
1473 eine Rechtsauskunft von Goslar im Rahmen des Prozesses der Gese Wittinge aus 
Halberstadt gegen den Rat von Aschersleben. Dabei spielte aber eine Rolle, dass Halberstadt 
zu dieser Zeit Goslarer Stadtrecht übernommen hatte und Aschersleben diese Karte gegen 
Halberstadt ausspielte, nur um seine Rechtsposition durchsetzen zu können. 

Man kann aber aus zwei Rechtsauskünften nicht schließen, dass auch Aschersleben das 
Goslarer Stadtrecht übernommen hatte. Dazu fehlen Belege aus weiteren Quellen. 

Was Osterwieck betrifft, so darf aufgrund der oben genannten Quellen mit über 100 
Rechtsmitteilungen von Halberstadt an Osterwieck - zu denen sich noch eine Rechtsanfrage 


31 UB Halberstadt I S. 359. Nr. 461. 

32 Durch einen noch vorzunehmenden Versuch einer exakteren Datierung der bei Ebel abgedruckten, für 
Halberstadt überlieferten Rechtweisungen für Halberstadt, Ebel (1968), S. 249ff., könnte man vielleicht auf ein 
früheres Datum kommen. 

33 UB Halberstadt II S. 241, Nr. 960. 

34 Ebel (1968), S. 249, Vorbemerkungen zu den Urteilen an Halberstadt. 
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von Osterwieck aus dem Jahre 1434 an Halberstadt gesellt (unbeantwortet) 35 - geschlossen 
werden, dass Osterwieck gemäß Halberstädter Stadtrecht handelte. 

Groningen wurde von den Halberstädter Bischöfen zum Weichbild erhoben und erhielt im 
Jahre 1373 oder früher Halberstädter Recht. 36 Es ist eine Rechtweisung Haiberstadts an rad 
und burmeister des bleckes Hussgronnyngen vom Jahre 1427 in der Haenelschen Dissertation 
von 1862 enthalten. 37 


War der beabsichtigte Wechsel des Stadtrechtes in Halberstadt eine bisher nicht 
erkannte Ursache für die Halberstädter Schicht 1423-1425? 

Im Goslarer Stadtarchiv sind also umfangreiche Fragmente des Halberstädter Ratskodex 
überliefert, bei denen im Wesentlichen der Name Goslar durch Halberstadt ersetzt wurde. 

Dies ist korrekterweise als Goslarer Stadtrecht in der Halberstädter Fassung zu bezeichnen. 
Man kann den fehlenden Text dieses Kodex ergänzen, da in der Herzog August Bibliothek 
eine Abschrift aus dem 15. Jahrhundert auf Papier vorhanden ist. 38 Die Abschrift enthält ein 
Registrum des stad rechts (von Goslar) und auf Bl. 390-403 immerhin 11 Rechtsauskünfte 
von Goslar an Halberstadt. Es ist davon auszugehen, dass der originale Ratskodex ebenfalls 
dieses Register und die Goslarer Rechtweisungen enthielt. Daraus ist zu entnehmen, dass der 
Rat von Halberstadt das Recht von Goslar offensichtlich übernommen und in einen Ratskodex 
mit Register und einer Sammlung von Rechtsauskünften hat eintragen lassen. 

Ein Zeitpunkt des Wechsels zum Goslarer Stadtrecht war bisher nicht auszumachen. Einen 
terminus post quem liefert der Zeitpunkt der Abfassung des älteren Goslarer Stadtrechtes, also 
die Zeit nach 1330. Da aber die Halberstädter Statuten aus der Zeit von 1370-1400 keinen 
Zusammenhang zum Goslarer Stadtrecht erkennen lassen, muss sich das In kr afttreten 
verzögert haben. Denn die Handschrift des Halberstädter Ratskodex wurde von Ebel noch in 
das 14. Jahrhundert datiert. 39 

Es gibt auch Hinweise auf eine weitere Verzögerung. Denn die vor 1400 niedergeschriebenen 
Statuten (Gruppe A) wurde von einer Hand aus der Zeit Anfang des 15. Jahrhunderts in einem 
moderneren Dialekt ergänzt (Artikel der Gruppe B). 40 Alle (wenigstens) 64 Artikel der 
Gruppe A waren auf dem Burding kund zu tun. Wichtig für unsere Zwecke ist die 
Beobachtung, dass die Burmester, die auch in den Statuten eine wichtige Rolle spielen (z. B. 
Art. 38), auch in der späteren Gruppe B Vorkommen (z. B. Art. 47 b , Art. 17B, Art. 65). 

Von Halberstadt ist keine Privilegierung etwa durch den Bischof als Stadtherm mit Goslarer 
Stadtrecht im 14. Jahrhundert oder später bekannt. Aus dem Jahre 1432 stammt die oben 


35 Ebel (1968), S. 249, Vorbemerkungen zu den Urteilen an Halberstadt. 

36 Schwineköper, Groningen (1975).- Zum Amt Groningen Scholz (2005) S. 238. 

37 Ebel (1968), S. 249, Vorbemerkungen zu den Urteilen an Halberstadt. 

38 Bei Ebel (1968) als Handschrift J bezeichnet. Herzog August Bibliothek Ms. Helmstedt 4°. 

39 Ebel (1968), S. 15, 

40 UB Halberstadt I, S. 572, Nr. 686. 
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erwähnte, elegante Formulierung, dass die Goslarer ihr Rechtsbuch in Halberstadt hinterlegt 
hätten. Denn es durfte weder abgeschrieben noch eingesehen werden. 

Das spricht dafür, dass der Halberstädter Rat das Goslarer Stadtrecht mit dem Halberstädter 
Ratskodex kopieren ließ und übernahm, ohne den Bischof um Erlaubnis zu bitten. Ein 
entsprechendes Willkürrecht ist aber für Halberstadt ebenso wenig wie für Wernigerode 
überliefert. 

Offensichtlich trug die beabsichtigte Übernahme des Goslarer Stadtrechtes durch den Rat von 
Halberstadt zur Verschärfung des Konfliktes zwischen dem Rat und der Bürgergemeinde, 
deren Vertreter ja die Burmester waren, wesentlich bei. Denn im Goslarer Stadtrecht kommen 
die Burmester nicht vor, folglich hätten sie nach Übergang zu diesem für ihr Handeln keine 
Rechtsgrundlage mehr. 

Die Burmester spielten im Vorfeld und während der Halberstädter Schicht (Zwietracht) im 
Jahre 1423 bis 1425, bei der 4 Ratsmitglieder am Roland hingerichtet wurden, eine zentrale 
Rolle. Aber auch später tauchen die Burmester in den städtischen Urkunden wieder auf. Der 
Übergang zum Goslarer Stadtrecht verlief also in Halberstadt nicht so problemlos, wie man 
nach den bekannten Darstellungen von Varges und Wilhelm Ebel meinen könnte. Hier 
werden weitere Untersuchungen einsetzen, da nun erst bekannt ist, dass die bis zu 8 
Burmester im alten Halberstädter Stadtrecht und damit in der Verfassung Haiberstadts eine 
zentrale Rolle spielten. 
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